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Leben
Führungsaufgabe: Kultur für das Unternehmen schaffen

Gute Stimmung ist harte Arbeit
Mit Handbuch, Hausverstand und viel Zeit ans tägliche Motivieren der Mitarbeiter.

Rita Michlits

Rauchen im Büro? No way. 

Weiterbildung? Immer gerne. 

Der persönliche Arbeitsplatz? 

Ist in Ordnung zu halten, sagt 

ja schon der aussagekräftige 

Name für den primären Ver-

wendungszweck. Soll heißen: 

keine Chipssackerl, keine Ge-

tränkedosen, keine Fingerab-

drücke auf dem Monitor, die 

Unterlagen in Reichweite, aber 

bitte nur die aktuellen. 

Jan Radanitsch, Geschäfts-

führer von Datenkraft IT-Con-

sulting, vertritt klare Stand-

punkte. Das, was er und die 

drei Miteigentümer des auf 

Geschäftslösungen im Internet 

spezialisierten Unternehmens 

unter Firmenkultur verstehen, 

steht schwarz auf weiß in einem 

70-seitigen Willkommensgruß. 

In der Orientierungshilfe, die 

jeder neue Mitarbeiter am ers-

ten Arbeitstag erhält, betonen 

die Datenkraft-Teilhaber die 

tragende Rolle der Mitspieler, 

erzählen ihre Firmengeschich-

te und halten Leistungsbereit-

schaft, Verantwortungsbewusst-

sein und selbstständiges Denken 

hoch. Parallelen zum Sport sind 

kein Zufall. Der 30-jährige 

Radanitsch ist leidenschaft-

licher Snowboarder. Auf den 

Pisten trainiert er angehende 

Snowboard-Lehrer und Schüler 

im Variantenfahren. Von den 

eigenen Mitarbeitern an den 

mittlerweile drei Standorten 

Graz, Wien und München for-

dern er und sein Führungsteam 

überdurchschnittliche Einsatz-

bereitschaft. Das ambitionierte 

Ziel: Datenkraft will das beste 

Unternehmen der Welt werden. 

Auch das steht im Handbuch. 

Vorbild und Schiedsrichter

Oberstes Prinzip ist „der eige-

ne Beitrag“. Den fordert Rada-

nitsch in Konfl ikten ebenso ein 

wie bei Weiterbildungsangebo-

ten, die über fi rmenspezifi sche 

oder fachliche Anforderungen 

hinausgehen. „Reine Persönlich-

keitsbildung kommt Datenkraft 

natürlich auch zugute“, sagt er, 

hält es aber gern mit Halbe-Hal-

be. „Ich will keine Nehmermen-

talität. Mitarbeiter sollen ihre 

Vorschläge mittragen.“ Dass ein 

Teil der persönlich initiierten 

Fortbildungen ins freie Wochen-

ende fällt, fördere die Eigen-

verantwortung. Und die sei im 

Projektgeschäft genauso unum-

gänglich wie ständiges Lernen: 

„Meinen Arbeitsplatz sichere 

ich mir in einer dynamischen 

Welt immer nur selbst“, meint 

der junge Geschäftsführer.

Das Regelwerk von Daten-

kraft ist freilich nicht in Stein 

gemeißelt. Radanitsch zufolge 

„darf ein Unternehmer den An-

spruch haben, freundlich und 

bestimmt zu sagen, wie er sich 

das Zusammenleben wünscht. 

Und er muss Vorbild sein.“ Der 

Grazer versteht es als seine Füh-

rungsaufgabe, Entscheidungen 

zu treffen. „Alle Dinge, die wir 

ausmachen, gelten so lange, bis 

jemand eine bessere Lösung bie-

tet“, lädt er zum Mitdenken ein. 

Der pragmatische Zugang er-

klärt sich vielleicht aus seinem 

Background. Radanitsch hat in 

Linz Sozialwirtschaft studiert, 

eine Mischung aus Soziologie 

und Betriebswirtschaft. Perso-

nalentwicklung belegte er als 

spezielle BWL.

Trotz einer Politik der offenen 

Türen und institutionalisierter 

Get together wie dem Montag-

morgen-Brunch ist mangelnde 

Kommunikation zwischen Be-

reichen und Standorten auch bei 

Datenkraft Thema. „Manchmal 

bin ich versucht, den Leuten zu 

erklären, wie ein Telefon funkti-

oniert“, schmunzelt Radanitsch. 

Wenn er von Unstimmigkeiten 

hört, fragt er aktiv nach, gibt 

den Betroffenen Recht, weist 

sie aber genauso deutlich auf 

ihren persönlichen Anteil hin. 

Ohne eigenen Beitrag sei eine 

Konfl iktlösung nicht möglich. 

„Letztendlich ist man als Füh-

rungskraft Schiedsrichter“, 

sagt Radanitsch im Gespräch 

mit economy. Die Frage sei im-

mer: „Handelt es sich um per-

sönliche Befi ndlichkeiten, oder 

liegt das Problem in unserem 

System?“

Gröbere Probleme wie Mob-

bing oder Intrigen schließt der 

Steirer für sein Unternehmen 

aus: „Ich glaube, unsere Mitar-

beiter fühlen sich wohl bei uns. 

Und 40 Leute sind noch ziemlich 

gut überschaubar.“

Konfl ikt im Hauptfach

Ab einer gewissen Eskala-

tionsstufe reichen emotionale 

Intelligenz, Gespür für den an-

deren und Hausverstand nor-

malerweise nicht mehr aus, um 

streitende Mitarbeiter wieder 

auf gemeinsamen Kurs zu brin-

gen. „Sobald ein Konfl ikt über 

die unmittelbar Betroffenen 

hinausgeht, braucht man exter-

ne Hilfe“, weiß Wolfgang He-

mel aus 25-jähriger Trainings-

erfahrung. Hemel ist Teilhaber 

des Managementberatungs-

 Unternehmens Team Training. 

Er studierte Philosophie und 

Psychologie und wurde als Psy-

chotherapeut anerkannt. Kon-

fl ikt ist quasi sein Hauptfach.

Befragt nach den Top-The-

men in seinem Spezialgebiet, 

erzählt er von einem Phänomen, 

das er besonders in den vergan-

genen drei Jahren beobachtet 

hat: „Die strukturelle Krän-

kung wird uns noch die nächs-

ten drei bis fünf Jahre beschäf-

tigen“, fürchtet Hemel. „Wenn 

der Bankdirektor infolge einer 

Fusion plötzlich kurz vor seiner 

Pensionierung seinen Chefses-

sel an den gleichrangigen Kol-

legen von der ehemaligen Kon-

kurrenz abgeben muss, will ihn 

zwar niemand persönlich belei-

digen. Der Verlust von Status, 

Einfl uss und Renommee kränkt 

die Betroffenen aber trotzdem.“ 

Synergie hat für den Einzelnen 

eine ganz andere Bedeutung.

Ungeklärte Kompetenzen 

sind laut Hemel ein Dauerbren-

ner. „Zündstoff liefert insbe-

sondere die Matrixorganisation 

in Projekten, weil Menschen 

in der Linie ganz andere Ver-

antwortlichkeiten haben als in-

nerhalb des Projektteams“, er-

klärt er. Im selben Maße, wie 

die fachliche Kompetenz vieler 

Führungskräfte zugenommen 

habe, sei die Erfahrung im so-

zialen Bereich gesunken. „Ich 

gönn ja dem Thomas Schäfer-

Elmayer seine Einnahmen, aber 

Grüßen und Aufeinander-Zuge-

hen war früher selbstverständ-

lich“, wundert sich der Trainer. 

„Konflikte zu lösen, braucht 

Zeit“, weiß er. Und Hemel zu-

folge hapert es in der heutigen 

Wirtschaft exakt daran. „Das 

ist das Drama. Hosenfl icken im 

Gehen funktioniert halt nicht.“ 

Diese Weisheit sollte sich so 

mancher Firmenboss ins Hand-

buch schreiben.

Starke Persönlichkeiten zu einem Team zusammenzuschweißen, ist eine Herausforderung der 

besonderen Art. Und eine Aufgabe, die sich nicht von selbst erledigt. Foto: Bilderbox.com

Karriere

economy fragt: 
Wie gehen Sie als 
Führungskraft mit 
konfl iktträchtigen 
Themen um?

• Andreas Kern, neuer Co-

Geschäftsführer von Paybox 

Austria, geht dem Wesen von 

Konflikten auf 

den Grund und 

meint, „dass es 

zu ihrer Lösung 

keine Pauschal-

rezepte gibt. 

Voraussetzung 

für eine Ver-

meidung oder 

e r f o l g r e i c h e 

Bewältigung ist ein Klima von 

Offenheit, Fairness und Anteil-

nahme. Meiner Meinung nach 

unterschätzen viele Führungs-

kräfte ihren Einfl uss auf das 

Klima im Team. Ich versuche, 

mich täglich daran zu erinnern.“ 

Foto: Paybox

• Walter Wichtel übernimmt 

die Gesamtverantwortung für 

den Vertrieb der Wiener Städ-

tischen in Öster-

reich. Er ver-

sucht, „Konfl ikte 

über zielorien-

tierte, konstruk-

tive Gespräche 

zu lösen. Offen 

geführte Diskus-

sionen sehe ich 

grundsätzlich 

als Chance für Veränderung und 

Weiterentwicklung. Mein Ziel in 

Konfl iktsituationen ist es, durch 

ein gemeinsames lösungsori-

entiertes Vorgehen rasch eine 

Win-win-Situation zu erzielen. 

Ein Commitment über die wei-

tere Vorgehensweise sollte es 

aber auf jeden Fall geben! Re-

gelmäßige Refl exion – auch bei-

gelegter Konfl ikte – halte ich 

jedenfalls für notwendig und 

sinnvoll.“ Foto: Petra Spiola

• Anna Grabek, Senior-Berate-

rin für Roland Berger, versucht 

immer, „jene As-

pekte des kon-

fliktträchtigen 

Themas ab-

zugrenzen, die 

durch mich oder 

meine Kollegen 

beeinflussbar 

sind“. Sie kon-

zentriere sich 

bei Problemlösungen vor allem 

auf diese Bereiche. Die 30-jäh-

rige gebürtige Polin achtet be-

sonders auf Transparenz in der 

Kommunikation. Dies sei wich-

tig, „um situationsbedingt nicht 

noch zusätzliche unnötige Kon-

fl ikte oder Missverständnisse 

entstehen zu lassen“, sagt Gra-

bek. Foto: Roland Berger
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